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Hotel Roland, 59. Strasse und Park Ave. Dieselben Preise wie Grand Union 
Hotel. — Hotel Savoy und Roland liegen in unmittelbarer Nähe des 
„Deutschen Liederkranzes". Das Grand Hotel, das Hauptquartier des 
Herrn Bundespräsidenten Schönrich, ist 15 Minuten Ton der Liederkranz- 
halle entfernt; alle 3 Minuten Strassenbahnverbindung zwischen dem 
Hotel und dem „Liederkranz". 
Anmeldungen icolle man an Dr. .i. Hoelper, New York, 732 East 152. 8tr,, 
einsenden. 

Der Ortsausschuss für den 37. Lehrertag: 

Dr. Rudolf Tomho, sen,, Vorsitzer. 
Dr, C. F. Kayser, Stellvertreter. 
Dr. A. Hoelper, Schriftführer. 
Dr. M. Grossmann. 
H. von der Heide. 
Karl Herzog. 
Joseph Winter. 



Der Aufsatz in der Volksschule. 



Von J. Rathmann, Public Schools, Milwaukee. 



(SchlUBB.) 



Es mögen nun hier noch drei Beispiele folgen, und zwar eine Erzäh- 
lung, eine Beschreibung und die Umwandlung eines Gedichts in die Er- 
zählform. Die hier angeführten Ausdrucksweisen sind von den 
Schülerinnen entweder selbst gefunden oder vom Lehrer an passenden 
Beispielen entwickelt und dann von ersteren bei der schriftlichen Dar- 
stellung angewandt worden. Die Satzformen entstanden allmählich, vom 
Leichteren zum Schwierigeren, vom Einfachen zum Zusammengesetzten 
dabei fortschreitend, so dass jede derselben als das Eesultat einer kür- 
zeren oder längeren katechetischen Unterredung anzusehen ist. Die neu 
auftretenden Begriffe wurden klar entwickelt, die dafür von den Kindern 
gewöhnlich selbst gefundenen Bezeichnungen konnten daher mit Bewusst- 
sein zur Anwendung gelangen. Der Raum gestattet nicht, die Art und 
AVeise einer genaueren Entwicklung der verschiedenen Ausdrucksweisen 
und Begriffe hier darzulegen; dieselbe wird auch nach dem Standpunkte 
der Klasse, der Frageweise des betreffenden Lehrers eine verschiedene 
sein und kann eigentlich nur in der Praxis selbst gezeigt werden. Es mö- 
gen daher die weiter unten gemachten Andeutungen genügen. Die Vor- 
bereitung derartiger Arbeiten erfordert mindestens zwei Stunden, so zwar, 
dass in der ersten Lektion die Hauptarbeit getan werden kann, während 
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die zweite nötig ist, die gewonnenen Begriffe zu vertiefen und die ver- 
schiedenen Ausdrueksweisen den Kindern zu eigen zu machen ; ausserdem 
ist ja auch die Eechtschreibung und die Interpunktion zu berücksichti- 
gen. Nachdem die Kinder den Aufsatz in das Diarium niedergeschrie- 
ben hatten, erschien es von Nutzen, bis zum Eintragen desselben in das 
Aufsatzbuch noch einige Tage vergehen zu lassen. Während dieser Zeit 
wurde die Arbeit seitens besser und minder befähigter Schülerinnen mit 
Angabe der Satzzeichen mehrere Male vorgelesen und dabei Fehlerhaftes 
und Falsches gemeinsam verbessert. Dies war für viele, wenn nicht für 
alle, Veranlassung, dieselbe wiederholt anzufertigen. Eine allgemeine 
Durchsicht der Aufsätze durch den Lehrer vor dem Einschreiben in das 
Heft hat nicht stattgefunden ; etwas mehr oder weniger „rote Tinte^^ ha- 
ben daher alle Bücher der Kinder aufzuweisen. 

Bevor die drei Beispiele zur Vorführung kommen, möge hier noch 
kurz angedeutet werden, wie bestimmte Ausdrucksweisen und Begriffe zur 
Entwicklung gelangen können. Wir benutzen hierzu einige derselben aus 
dem ersten Beispiel : „Taube und Bienchen", wählen aber der Kürze hal- 
ber nicht die in der Schule anzuwendende katechetische Form, sondern 
geben nur den einfachen Gedankengang der Entwicklung. 

A. Ausdrucksweisen. 
Siehe 1. Satz des Beispiels. 

a) Das Bienchen fällt in den Bach, derselbe enthält Wasser; vielleicht 
nur wenig, für das kleine Bienchen ist dieses aber tief genug, um 
darin zu ertrinken; dies wäre beinahe geschehen. 

b) Wer ins Wasser fällt und nicht zu schwimmen versteht, ertrinkt, 
wenn nicht von anderer Seite Hülfe kommt; er befindet sich also in 
einem Zustande, der für ihn gefährlich ist, Gefahr bringt. So war 
auch das Bienchen in Gefahr zu ertrinken. 

c) Beispiel aus dem Leben. Man sagt: Ein Soldat ist im Kriege imi- 
gekommen, d. h. er starb im Kriege. Ebenso konnte das Bienchen 
im Wasser, im Bache umkommen. 

d) Durch den Wind wird das Wasser häufig bewegt, es entstehen Bewe- 
gungen, Wellen genannt. Ein Kahn, Schiff verunglückt infolge des 
Wellenschlages, die darin Befindlichen fallen ins Wasser; die Wellen 
verursachen das Unglück, die Leute ertrinken oder finden ihren Tod 
in den Wellen. Die kleinen Wellen des Baches verhinderten das 
Bienchen, das Ufer zu erreichen, trotzdem es schwimmen konnte; es 
hätte demnach beinahe den Tod in den Wellen gefunden, oder auch 
die Wellen wären sein Grab geworden. 

e) Wenn das Bienchen im Bache ertrank, verlor es sein Leben, büsste 
es dasselbe ein, wie man z. B. von einem Kaufmann sagt: Er hat 
bei diesem Geschäft sein Geld eingebüsst. 



Der Aufsatz in der Volksschule, 133 

B. Begriffe. 
Siehe 3. Satz des Beispiels. 

Die Taube sieht nicht nur, sondern fühlt's, empfindet gleichsam die 
Not des Bienchens, leidet demnach mit, ist mitleidig. 

Ein reicher Mann wird zuweilen als ein armer Mann bezeichnet. So 
sagt man von ihm: Der arme Mann muss sterben (sein Eeichtum kann 
in gewissen Fällen ihm nicht helfen). Dem armen Manne konnte keine 
Hülfe gebracht werden (er verbrannte in seinem schönen Hause, trotz- 
dem von den Angehörigen eine hohe Summe für seine Eettung geboten 
wurde) . „Arm" also hier ein besonderer Begriff. In diesem Sinne kann 
auch das Bienchen als ein armes bezeichnet werden. Wer in Not, in Ge- 
fahr ist, empfindet Angst, die Gefahr ängstet, ängstigt ihn, oder er wird 
von derselben geängstet. So auch das Bienchen. (Ängstlich und ge- 
ängstet unterscheiden lassen. Ersteres bezeichnet eine Eigenschaft, letz- 
teres den inneren Zustand, in welchen auch der Mutigste, wenn er in 
grosser Gefahr sich befindet, versetzt werden kann.) 

Wenn auf einen Krieger viele Feinde eindringen, so sagt man von 
ihm: „Er wird von den Feinden bedrängt^', befindet sich in einer be- 
drängten, gefährlichen Lage. Ebenso können uns Unglücksfälle und Not 
bedrängen. Das Bienchen wurde von den Fluten bedrängt, in Gefahr ge- 
bracht; es war also in einer gefährlichen, bedrängten Lage, es war ein 
bedrängtes Bienchen. 

1. Beispiel. 
Die Taube und das Bienchen. 

1. Gedanke. 

a) Ein Bienchen fiel in einen Bach und wäre beinahe ertrunken. 

b) und war in Gefahr zu ertrinken. 

c) und wäre beinahe im Wasser (in den Fluten umge- 
kommen. 

d) und hätte beinahe den Tod in den Wellen gefun- 
den. 

e) und hätte dabei fast das Leben eingebüsst. 

2. Gedanke. 

a) Das sah (bemerkte) eine wilde Taube, welche auf einer Erle am 

Bache sass. 

b) Eine wilde Taube, welche auf einer Erle sich befand, gewahrte die 

Not des Bienchens. 
Schnell (rasch) pickte (brach) die mitleidige Taube ein Blatt von 
dem Baume und warf es dem armen (geängsteten, bedrängten) 
Bienchen zu. 

4. Gedanke, 
a) Dieses rettete sich auf das Blatt. 
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auf das gesandte (dargebotene) Schifflein. 

5. Gedanke. 
Nachdem es seine Flügel getrocknet hatte, flog es fröhlich von dan- 

nen. 

b) flog es vergnügt weiter. 

c) flog es froh dem Walde zu. 

setzte es frohen Mutes seine Wanderung fort. 

6. Gedanke. 
Kurze Zeit darauf (nicht lange danach, einige Tage später) kam der 
Jäger und zielte nach der Taube, welche dem Bienchen das Leben 
gerettet hatte. 

7. Gedanke. 
Da flog das dankbare Bienchen rasch herbei, stach den Jäger in die 
Hand, so dass er zuckte und der Schuss daneben ging. 
stach den Jäger in die Hand, er zuckte und ver- 
fehlte sein Ziel. 
er zuckte und der Schuss ging fehl. 

8. Gedanke. 

a) Diesmal hatte das Bienchen die Taube gerettet. 

b) Diesmal hatte die Taube dem Bienchen das Leben zu verdanken. 

2. Beispiel. 
Die Katze. 

1. Gedanke. 
An dem Gebiss der Katze sieht (erkennt) man, dass dieselbe ein 

Raubtier ist. 
Das Gebiss der Katze zeigt (beweist uns, liefert uns den Beweis), 
dass sie zu den Eaubtieren gehört. 

2. Gedanke. 
Da (indem) sie die schädlichen Ratten und Mäuse vertilgt (den 

schädlichen Ratten und Mäusen nachstellt), wird sie ein nütz- 
liches Haustier. 
Durch die Vertilgung der hässlichen Ratten und schädlichen Mäuse 
wird sie sehr nützlich und deshalb von uns im Hause gehalten. 

3. Gedanke. 
Ihr Gesicht ist so eingerichtet, dass sie auch im Dunkeln gut sehen 

kann; deshalb geht sie meistens des Nachts auf Raub aus. 
Da ihr Gesicht so eingerichtet ist, dass sie auch im Dunkeln gut se- 
hen kann, so geht sie gewöhnlich des Nachts ihrer Beute nach. 

4. Gedanke. 
Die Zehen der Füsse sind mit scharfen, einziehbaren Krallen verse- 
hen; mit Hülfe derselben vermag sie gut zu klettern. 

Mit Hülfe ihrer scharfen, einziehbaren Krallen vermag sie gut zu 
klettern. 
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5. Gedanke. 

a) Der Leib ist schlank und geschmeidig; sie kann ihn durch ziemlich 

kleine Öffnungen zwängen. 

b) Den schlanken, geschmeidigen Leib vermag die Katze durch verhält- 

nismässig kleine Öffnungen zu zwängen. 

6. Gedanke. 

Sie (Katze) gewöhnt sich mehr an den Ort als an den Menschen; 
doch hält sie sich gerne zu diesem (letzteren) und schmeichelt 
und schnurrt um ihn. Dabei ist sie aber (jedoch) auch nasch- 
haft, boshaft und falsch. 

7. Gedanke. 

a) Mit dem Hunde lebt die Katze in fortwährender (beständiger) 

Feindschaft. 

b) Ihre beständige Feindschaft mit dem Hunde ist sprichwörtlich ge- 

worden. 

3. Beispiel. 
„Das S ch w e r t" von Uhland. 

Erzählform. 

1. Gedanke. 

a) Zur Ritterszeit ging ein junger Held in eine Waffenschmiede, um 

daselbst ein bestelltes Schwert abzuholen. 

b) Zur Zeit, als das Rittertum blühte, begab sich 

(ein gutes, vorher bestelltes Schwert) — 

2. Gedanke. 

a) Als er aber (jedoch) das Schwert in freier Hand wog, fand er es viel 

zu schwer. 

b) Als er jedoch das Schwert prüfte (erprobte), kam es ihm zu schwer 

vor (schien es ihm zu schwer zu sein). 

3. Gedanke. 

a) Der alte Schmied strich sich den Bart und sprach: „Das Schwert 

ist weder zu leicht, noch zu schwer, aber ich glaube, euer Arm 
ist zu schwach; doch bis morgen soll geholfen sein." 

b) Der alte Schmied, welcher von der Seite stand, strich sich den Bart, 

lächelte (strich sich lächelnd den Bart) und sprach: „- 

schwer, aber ich halte euren Arm für zu schwach ; 

bis morgen jedoch s oll Abhülfe geschaffen werden (soll das 
Schwert entsprechend leichter gemacht werden)." 

4. Gedanke. 

a) Da rief der Jüngling aus : „Nein, heute, so wahr ich ein Ritter bin, 

soll geholfen sein; nicht durch die Kraft des Feuers, sondern 
durch die meines Armes !" 

b) Da erwachte (regte sich) das Ehrgefühl in der Brust des Jünglings 

und er erwiderte lebhaft : ,,Nein, heute, ich schwöre es bei aller 
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Ritterschaft, Kraft des Feuers, sondern durch 

meine eigene!" 
5. Gedanke. 

a) Dabei ergriff er das Schwert und schwang es sausend durch die Lüfte. 

b) Bei diesen Worten erfasste er das Schwert und liess es mit kräftiger 

Hand durch die Luft sausen. 



Hier noch drei Arbeiten von einer besseren Schülerin. Im Ausdruck 
wurde durch die Korrektur nichts geändert. 

1. 

Ein Bienchen fiel in einen Bach und hätte beinahe den Tod in den 
Wellen gefunden. Das sah eine wilde Taube, welche auf einer Erle am 
Bache sass. Schnell pickte die mitleidige Taube ein Blatt von dem 
Baume und warf es dem geängsteten Bienchen zu. Das Bienchen rettete 
sich auf das Blatt. Nachdem es seine Flügel getrocknet hatte, flog es 
fröhlich von dannen. Kurze Zeit darauf kam der Jäger und zielte nach 
der Taube. Schleunigst flog das dankbare Bienchen herbei, stach den 
Jäger in die Hand, er zuckte und der Schuss ging daneben. So hatte 
diesmal die Taube den Bienchen das Leben zu verdanken. 

2. 

Das Gebiss der Katze liefert uns dem Beweis, dass sie ein Raubtier 
ist. Durch Vertilgung schädlicher Mäuse und Ratten wird sie ein nütz- 
liches Haustier. Ihr Gesicht ist so eingerichtet, dass sie auch im Dun- 
keln gut sehen kann ; darum geht sie des Nachts auf Raub aus. Die Ze- 
hen sind mit scharfen einziehbaren Krallen versehen. Mit Hülfe dersel- 
ben kann sie gut klettern. Ihren geschmeidigen Leib vermag sie durch 
verhältnismässig kleine Öffnungen zu zwängen. Sie gewöhnt sich mehr 
an den Ort als an den Menschen ; doch hält sie sich gern zu d i e s e n und 
schmeichelt und schnurrt um ihn. Dabei ist sie auch naschhaft, boshaft 
und falsch. Ihre beständige Feindschaft mit dem Hunde ist sprichwört- 
lich geworden. 

3. 

Zur Zeit, als das Ritterwesen blühte, ging ein junger Held in eine 
Waffenschmiede, um ein bestelltes Schwert abzuholen. Als er das 
Schwert prüfte, fand er es zu schwer. Der alte Schmied, welcher von 
der Seite stand, strich sich lächelnd den Bart und sprach : „Das Schwert 
ist weder zu leicht noch zu schwer, aber ich glaube, euer Arm ist zu 
schwach; doch bis morgen soll geholfen werden.^' Da erwachte das Ehr- 
gefühl in der Brust des Jünglings, und er rief aus : „Nein heute, so wahr 
ich ein Ritter bin, soll geholfen sein; nicht durch die Kraft des Feuers, 
sondern durch die meines Armes!" Dabei ergriff er das Schwert und 
schwang es sausend in die Lüfte. 



